
Hauswirtschaftliche Arbeiten 
umfassen ein weites Spekt-
rum an sehr unterschied

lichen Tätigkeiten, darunter: Pla-
nung, Organisation und Durchfüh-
rung des Küchenbetriebs, Einkauf 
und Lagerhaltung, Wäschever
sorgung, Schneiderei, Wohnraum-
gestaltung, Gartenpflege und 
Gebäudereinigung – Tätigkeits
bereiche also, die früher von der 
Familie, der Hausfrau und in wohl-
habenden Haushalten vom Haus-
personal erledigt wurden. So waren 
es auch sogenannte „Haushalts-
schulen“, die im 19. Jahrhundert 
den Grundstein der heutigen Haus
wirtschaft legten. Diese sollten aus-
schließlich Frauen auf bestimmte 
Aufgaben im Eheleben vorberei-
ten, waren also nicht Zugangsvor-
aussetzung zu einem eigenstän
digen Beruf.

Imageproblem
Hauswirtschaftliche Bildung wurde 
als Teil der Fürsorgepflicht von 
Frauen verstanden, fand gesell-

schaftlich jedoch keine hohe An
erkennung. Und auch heute noch 
hat die Hauswirtschaft mit einem 
Imageproblem zu kämpfen. Die 
Anzahl der begonnenen Ausbildun-
gen in hauswirtschaftlichen Berufs-
feldern liegt seit Jahren auf einem 
relativ niedrigen Niveau, zumindest 
im Vergleich zu verwandten Berufen 
wie Koch/Köchin, Gastronomie
fachwirt/-in oder Pfleger/-in. 2017 
wurden laut Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BiBB) 2.106 neue Aus-
bildungsverträge (die meisten da-
von in NRW: 384, die wenigsten 
in Hessen: 9) geschlossen. 2008 
waren es noch 4.134. Das Berufs-
feld gilt aufgrund seiner Historie 
nicht zu Unrecht als „weiblich“, 
auch daher zieht es nur relativ we-
nige Männer in den Beruf. So gab 
es 2017 lediglich 249 männliche 
Auszubildende (11,9 Prozent).

In der Diskussion um die man-
gelnde Attraktivität des Berufs
feldes für junge Menschen werden 
vor allem folgende Faktoren ge-
nannt: 

�� die antiquiert klingende Berufs-
bezeichnung, auch wenn hier 
durch begriffliche Änderungen, 
zum Beispiel bei den Namen 
von Ausbildungsträgern, bereits 
gegengesteuert wird;

�� die weitgehend niedrigen Ge-
hälter in der Branche. Ein Drit-
tel aller Beschäftigten verdient 
weniger als 1.000 Euro netto, 
50 Prozent weniger als 2.000 
Euro netto (Wiener und Hosang 
2014). Das Lohnniveau für aus-
gebildete Hauswirtschafter/-in
nen liegt damit knapp über dem 
Mindestlohn. Die laut BIBB 
unterdurchschnittliche tarifliche 
Ausbildungsvergütung beträgt 
etwa 650 bis 760 Euro über alle 
Ausbildungsjahre im Durch-
schnitt.

�� die sehr unterschiedlichen Ar-
beitsbedingungen. Eine Studie 
im Auftrag des Bundeswirt-
schaftsministeriums (Wiener 
und Hosang 2014) fand heraus, 
dass 20 Prozent weniger als 20 
Stunden/Woche arbeiten (zu-
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Berufsfeld mit Potenzial
Bis heute kämpft das Berufsfeld Hauswirtschaft trotz seiner großen Vielseitigkeit mit einem 
Imageproblem. Auch deshalb stagnieren die Ausbildungszahlen von angehenden Fachkräften 
schon seit Jahren auf einem niedrigen Niveau. Woran liegt das, welche Perspektiven gibt es 
und was muss getan werden, um das Berufsfeld attraktiver zu machen?
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in den inhaltlichen Schwerpunkten 
(eigentliches Haushaltsmanagement 
einerseits, Garten- und Hofarbeit 
andererseits) wider. Pflege- und 
Betreuungsaufgaben spielten bis 
dahin bei beiden Ausrichtungen nur 
eine sehr untergeordnete Rolle,  
es gab nur die häusliche Kranken-
pflege.

Die „grüne Tradition“ findet in 
manchen der westlichen Bundes-
länder bis heute ihren Ausdruck in 
der Tatsache, dass in vielen Fällen 
noch die Landwirtschaftskammern 
für die Ausbildung und insbeson-
dere für die Prüfungsabnahme und 
Ausbildungsbegleitung verantwort-
lich sind. Daneben sind aber auch 
je nach Bundesland diverse Minis-
terien (u. a. Saarland, Bayern, Ba-
den-Württemberg), Industrie- und 
Handelskammern (IHK) sowie in 
den Stadtstaaten Senate verant-
wortlich. 

Zuständige Stellen
Warum aber sind heute derart un-
terschiedliche Institutionen für den 
Beruf Hauswirtschafter/-in zustän-
dig? Bis 1999 waren die Landwirt-
schaftskammern zwar per Gesetz 
nur für die ländliche Hauswirtschaft 
zuständig. Die städtische Haus-
wirtschaft haben die Länder aber 
ebenfalls oft der Landwirtschafts-
kammer, nur in vereinzelten Fällen 
einer anderen Kammer oder Be-
hörde zugeordnet. Hinzu kommt, 
dass es die Ausbildung in der DDR 
nicht gab und die neuen Bundes-
länder unterschiedliche Strukturen 
entwickelt haben.

Ab 1999 gab es die ländliche 
Hauswirtschaft in der dualen Aus-
bildung nicht mehr. Die Länder 
konnten also in der Praxis ent-
scheiden, ob sie die alte Regelung 
beibehalten oder die duale Ausbil-
dung einer anderen Kammer zu-
ordnen wollten – obwohl es para-
doxerweise nach wie vor gesetz-
lich geregelt ist, dass für die 
Ausbildung der ländlichen Haus-
wirtschaft allein die Landwirt-
schaftskammern zuständig sein 
müssen! Der Kompromiss: In eini-
gen Bundesländern gibt es immer 
noch eine zweite zuständige Stelle 
für die Ausbildung Hauswirtschaft 
in der Landwirtschaft, zum Bei-
spiel in Schleswig-Holstein.

Sonderregelungen gab es in den 
Stadtstaaten, die in der Regel kei-
ne oder nur sehr kleine Landwirt-
schaftskammern haben. Die Zu-

meist Hilfskräfte mit Zeitverträ-
gen), die Mehrheit dagegen oft 
deutlich mehr als 40 Stunden;

�� die unklaren fachlichen Abgren-
zungen zu verwandten Berufen 
und das damit einhergehende 
Profildefizit; 

�� die Konkurrenz zu ungelernten 
Haushaltshilfen, die bereit sind 
für noch weniger Geld zu ar
beiten und/oder „schwarz“ be-
schäftigt sind;

�� die aufgrund des Profildefizits 
nur schwer zu definierenden 
Arbeitsmarktchancen und Auf-
stiegschancen.

Grüne Wurzeln
Seit Ende des 19. Jahrhunderts 
gab es zwei sehr unterschiedliche 
Tätigkeitsfelder innerhalb der 
Hauswirtschaft, die „städtische“ 
(wozu auch die in Industrie und 
Handel beschäftigten Hauswirt-
schafter gezählt wurden) und die 
„ländliche“ Hauswirtschaft. Bis 
Mitte 1999, als die neue und bis 
heute gültige Ausbildungsverord-
nung in Kraft trat, waren beide 
Ausrichtungen strikt voneinander 
getrennt. Dies spiegelte sich nicht 
nur in den Ausbildungsorten (An-
staltshaushalte/Großhaushalte/
städtische Meisterinnenhaushalte 
einerseits und landwirtschaftliche 
Betriebe/ländliche Familienhaus-
halte andererseits), sondern auch 

ordnung zu einer IHK machte in-
sofern Sinn, da hauswirtschaftliche 
Auszubildende vor allem in sozia-
len Einrichtungen ausgebildet wer-
den und nicht mehr in landwirt-
schaftlichen Betrieben. Der Wech-
sel zur IHK hatte darüber hinaus 
den Vorteil, dass dort sowohl die 
Erstellung der Prüfungsfragen für 
die theoretische Prüfung als auch 
die Evaluation der Prüfungsaufga-
ben und Ergebnisse durch zentrale 
Ausschüsse durchgeführt werden. 
Diese zentralen Ausschüsse haben 
die Landwirtschaftskammern in 
der Regel nicht. In Hessen schließ-
lich hat sich die Zuständigkeit von 
der Landwirtschaftskammer zur 
IHK geändert, weil die Agrarver-
waltung durch eine Verwaltungs
reform neu aufgestellt wurde. 

Mit der neuen Ausbildungsord-
nung fanden schließlich auch die 
sozialen und pflegerischen Aufga-
ben ihren Platz in der Ausbildung. 
Dass durch sie die Trennung von 
städtischer und ländlicher Haus-
wirtschaft aufgehoben wurde, war 
für Sigried Boldajipour, Sprecherin 
der Sektion Bildung im Deutschen 
Hauswirtschaftsrat (DHWiR) ein 
folgerichtiger Schritt: „Für diese 
Trennung gab es damals keine 
Rechtfertigung mehr. Die Aufgaben-
bereiche und Funktionen sind heut-
zutage für Hauswirtschafterinnen 
auf dem Land und in der Stadt die-
selben. Früher lernten die ländli-
chen Hauswirtschafterinnen auch 
typische Bauernhof-Arbeiten wie 
die rund um die Kleintierhaltung 
und den Nutzgarten, aber diese 
Zeiten sind längst vorbei.“

Aufgabenspektrum
Mit der Entwicklung der Hauswirt-
schaft als eigenständiges Berufsfeld 
vor allem nach dem Zweiten Welt-
krieg entstanden immer unter-
schiedlichere Anforderungen an die 
Qualifikationen des Personals. So 
beinhaltet das Berufsprofil neben 
den erwähnten Aufgaben teilweise 
auch die Mitarbeiterführung, die 
Ausbildung des Nachwuchses, Be-
ratung und Organisation. In der 
betrieblichen Praxis kommen die 
Einhaltung spezifischer Rechtsvor-
schriften (Hygienestandards, Ar-
beitsschutz), teilweise profunde 
betriebswirtschaftlich-kaufmänni-
sche Kenntnisse sowie ausgeprägte 
Sozialkompetenzen für den Um-
gang mit den Klienten hinzu. Auf-
grund dieses weiten Aufgaben- 

Die Zubereitung von Mahlzeiten gehört zu den klassi-
schen Tätigkeiten einer Hauswirtschafterin im Privat-
haushalt.

Fo
to

: L
um

in
aS

to
ck

/iS
to

ck
.c

om

Links: 
Deutsche Gesell­
schaft für Hauswirt­
schaft (dgh): 
www.dghev.de
Deutscher Hauswirt­
schaftsrat (DHWiR): 
www.hauswirtschafts-
rat.de
Bundesverband 
hauswirtschaftlicher 
Berufe (MdH): 
www-verband-mdh.de: 
Berufsverband 
Hauswirtschaft: 
www.berufsverband-
hauswirtschaft.de
DHB Netzwerk 
Haushalt: www.
dhb-netzwerk-haus-
halt.de
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und Kompetenzspektrums ergeben 
sich Überschneidungen mit Tätig-
keiten anderer Berufsgruppen der 
Gastronomie und der Gesund-
heits- und Sozialbranchen.

Perspektiven
Aktuell macht der Anteil der Be-
schäftigten mit einer hauswirt-
schaftlichen Ausbildung rund 20 
Prozent der Gesamtarbeitnehmer-
schaft in den Branchen aus, in de-
nen Hauswirtschaftler besonders 
häufig tätig sind (Wiener und Ho-
sang 2014). Beschäftigte mit haus-
wirtschaftlicher Ausbildung sind  
in verschiedenen Branchen tätig: 
Mit 28 Prozent ist der Anteil dabei 
im Sozialwesen am größten, zum 
Beispiel in Alten- und Pflegeheimen, 
Kindertagesstätten, Ganztagsschu-
len und Tagungshäusern, gefolgt 
vom Gesundheitswesen und der 
Arbeit in Privathaushalten und land-
wirtschaftlichen Betrieben. In einer 
Umfrage des Bundeswirtschafts
ministeriums bei 1.500 Unterneh-
men und Personen aus der Haus-
wirtschaftsbranche (Wiener und 
Hosang 2014) gaben 97 Prozent 
der Unternehmen an, dass die 
Hauswirtschaft auch in Zukunft ge-
braucht wird, aber nur rund neun 
Prozent der Betriebe und sechs 
Prozent der Personen waren der 
Meinung, dass die Hauswirtschaft 
in der Gesellschaft ein hohes An
sehen genießt. Hier wird das Image-
problem ganz offensichtlich.

Andererseits bieten gesellschaft-
liche Megatrends wie die zuneh-
mende Auflösung der traditionellen 
Familienhaushalte und die demo-
grafische Entwicklung der Haus-
wirtschaft gute Perspektiven (s. Bei
trag Meier-Gräwe, S. 20): Immer 
mehr ältere und alleinstehende 
Menschen müssen versorgt wer-
den. Ausgebildete hauswirtschaft-
liche Fachkräfte können hier Auf-
gaben übernehmen, lassen sich 
aber nicht von heute auf morgen so 
schnell ausbilden, so Sigried Bol
dajipour, selbst wenn genügend 
junge Menschen bereitstehen.

Deshalb fordern die Interessen-
vertretungen der Hauswirtschaft 
und einige Arbeitgeber, dass die 
Ausbildungsverordnung novelliert 
werden muss, um Betreuungsleis-
tungen noch viel stärker zu be-
rücksichtigen. Entsprechende Ver-
handlungen der Sozialpartner für 
ein Neuordnungsverfahren sind 
nun abgeschlossen, wie das Kura-

torium der Deutschen Wirtschaft 
für Berufsbildung im Juni 2018 mit-
teilte. Boldajipour erklärt: „Ge-
spannt bin ich nun auf die Beiträge 
der Gewerkschaften und der Ver-
treter der Wohlfahrtsverbände, die 
die Pflegeeinrichtungen vertreten. 
Ob die Reform von den Vertretern 
der Pflegeberufe weiterhin kritisch 
gesehen wird, bleibt abzuwarten. 
Dabei gibt es keine Konkurrenz zu 
den Pflegeberufen: Die Hauswirt-
schafterinnen übernehmen ja die 
Arbeiten, die die Pflegefachkräfte 
ohnehin nicht machen. Tatsache 
ist eher, dass sich beide Profes
sionen gut ergänzen und damit ge-
genseitig entlasten würden.“ 

Vernetzung
Dass die einschlägigen Verbände 
in Deutschland, wie die „Deutsche 
Gesellschaft für Hauswirtschaft“ 
(dgh), der „Bundesverband haus-
wirtschaftlicher Berufe (MdH)“ 
und der „Berufsverband Hauswirt-
schaft“, zu wenig miteinander ver-
netzt seien, kann Daniela Katz-
Raible, Vorsitzende des Fachaus-
schusses Bildung im DGH, nicht 
bestätigen: „Ich denke, dass die 
Hauswirtschaft auch im ländlichen 
Raum von den verschiedenen haus-
wirtschaftlichen Berufsverbänden 
und Verbänden gut vertreten wird.“ 
Unter anderem aufgrund der Digi-
talisierung habe sich zudem auch 
die Zusammenarbeit zwischen den 
einzelnen Verbänden weiter inten-
siviert. Die zunehmende Vernetzung 
der Branche findet Ausdruck in der 
2016 erfolgten Gründung des Deut-
schen Hauswirtschaftsrats (DHWiR), 
welcher als Dachverband der haus-
wirtschaftlichen Verbände deren 
Interessen gegenüber Politik und 
Öffentlichkeit vertritt. Darüber hin-
aus fungiert der DHWiR auch als 
Mittler zwischen Forschung und 
beruflicher Praxis.

Dankbar ist Katz-Raible im länd-
lichen Raum auch für die Unter-
stützung durch den Deutschen 
Landfrauenverband (dlv): „Gerade 
für Themen wie die Diversifizie-
rung landwirtschaftlicher Betriebe, 
zum Beispiel durch Hofcafés, Be-
treuung oder Urlaub auf dem Bau-
ernhof, gibt es in den Landfrauen-
verbänden großes Erfahrungs
wissen und eine hervorragende 
Vernetzung, sodass viele junge 
Meisterinnen der Hauswirtschaft 
dort bei einem Einstieg oder der 
Übernahme eines landwirtschaft

lichen Betriebs gute Mitstreiterin-
nen finden.“

Und in der Tat ist die Hauswirt-
schaft für den Deutschen Land-
frauenverband (dlv) ein äußerst 
wichtiges Thema: Seit Jahren 
schon setzt sich der Verband teil-
weise bereits erfolgreich (in Bay-
ern, Schleswig-Holstein) für ein 
verpflichtendes Schulfach Alltags- 
und Lebensökonomie ein. Auch 
für die Reform der aktuell gelten-
den Ausbildungsverordnung ma-
chen sich die Landfrauen stark.

Die Vorgespräche zur Neuord-
nung der Ausbildungsverordnung 
wurden im Juni beendet, im Som-
mer noch beginnt das eigentliche 
Neuordnungsverfahren. Mit einer 
neuen Ausbildungsverordnung steht 
die Hauswirtschaft möglicherweise 
am Beginn einer wichtigen neuen 
Ära, so viel lässt sich bereits kons-
tatieren (s. Interviews S. 12, Beitrag 
Brutzer u. a. S. 13). Man kann ge-
spannt sein, ob der Beruf damit 
auch seine Attraktivität für junge 
Menschen entscheidend steigern 
kann.�

Oikos – Ausbildungsoffensive 
Hauswirtschaft
Das Diakonische Werk Württemberg setzt sich mit 
Oikos für eine nachhaltige Stärkung der betrieblichen 
Ausbildung zum/zur Hauswirtschafter/-in ein. 60 
Ausbildungsplätze werden dabei vermittelt und Un-
terstützungsstrukturen für sämtliche Betriebe in ganz 
Baden-Württemberg – überkonfessionell, und auch 
außerhalb der Sozialwirtschaft – aufgebaut. Dies ist 
eine von zahlreichen weiteren Imagekampagnen, 
denn Hauswirtschaft braucht Öffentlichkeit, um junge 
Menschen für das vielfältige Berufsbild zu begeistern. 
https://www.oikos-hw.de� Quelle: OIKOS          
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